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Gesamtsynthesen zur Geschichte der euro-
päischen Idee mit unterschiedlichen Aufma-
chungen, Schwerpunktsetzungen und Inten-
tionen sind in der internationalen Europa-
Historiographie nach 1950 keine Besonder-
heit und seit einigen Jahren auch in der
deutschsprachigen Forschung häufiger anzu-
finden.1 Mit dem hier zu besprechenden, nur
knapp 150 Textseiten umfassenden Werk, legt
der lange Zeit an den Universitäten Leipzig
und Klagenfurt tätige Kultursoziologe und
-historiker Wolfgang Geier eine weitere Über-
blicksdarstellung vor.
Dabei unterstreicht schon der eingangs disku-
tierte antike Gründungsmythos Europas Gei-
ers These eines Kulturtransfers, nach dem die
abendländische nicht als Gegensatz zur mor-
genländischen Kultur gesehen werden müs-
se, sondern vielmehr als deren Fortsetzung:
erst mit den Raub der phönizischen Königs-
tochter Europa, der Verkörperung der vor-
derasiatischen Zivilisation, durch den griechi-
schen Göttervater Zeus und deren Entfüh-
rung nach Kreta, konnte dort die kretisch-
minoische Kultur entstehen, welche schließ-
lich auf das griechische Festland übersprang
und zur Grundlage der europäischen Kultur
wurde.
Einleitend thematisiert der Autor die Entste-
hung der Begriffe „Europa“, „Orient“ und
„Okzident“ sowie der ersten, antiken und
frühmittelalterlichen Ideen über den „imagi-
nären Kontinent“, der historisch niemals eine
„Einheit“ gewesen, sondern immer eine nie
erreichte Vision geblieben sei. (S. 10) Auf den
nächsten Seiten folgt eine konzise Beschrei-
bung der Europapläne und Einigungsprojekte
im Laufe der Jahrhunderte, wobei der Groß-
teil der hier behandelten europäischen Vor-
denker, von Pierre Dubois, über Enea Silvio
Piccolomini (Papst Pius II.), den Herzog von
Sully, William Penn, Abbé de Saint-Pierre, Im-
manuel Kant, Henri de Saint-Simon bis hin
zu Karl Christian Friedrich Krause, Giusep-
pe Mazzini und Victor Hugo, in diesem Zu-

sammenhang altbekannte Namen sind.2 Im
vierten Kapitel unternimmt Geier schließlich
einen Exkurs zu Europa-Bildern, zunächst
im wörtlichen Sinne in Form bildhafter Dar-
stellungen (Karten, Allegorien und Karikatu-
ren) Europas, dann im übertragenen Sinne in
Form von Selbst- und Fremdbildern (kollek-
tiven Auto- und Heterostereotypen) über den
Kontinent. Abschließend konstatiert der Au-
tor bei seiner Beschäftigung mit den Euro-
pabewegungen im 19. und frühen 20. Jahr-
hundert einen engen Bezug der europäischen
Idee zu den Friedenssehnsüchten der Zeitge-
nossen. Die Hoffnung auf ein vereintes Euro-
pa habe sich oftmals mit der Vorstellung ver-
bunden, dass ein solches dazu führen werde,
dass gewaltsame Konflikte zwischen europäi-
schen Nationen unwahrscheinlich bis unmög-
lich würden.

Eine Leitthese Geiers innerhalb seiner Dar-
stellung ist die eines angenommenen, grund-
legenden Dualismus zwischen Ost- und West-
europa, der sich wie ein roter Faden durch
die europäische Geschichte ziehe und die Vor-
stellungen vom „imaginären Kontinent“ stets
maßgeblich beeinflusst habe. Ausgehend vom
äußeren Gegensatz zwischen „Okzident“ und
„Orient“ sei der Ost-West-Gegensatz mit der
Spaltung des Imperium Romanum zu einem
innereuropäischen geworden, der sich im
Frühmittelalter weiter verschärft und letzt-
lich früh zur Ausprägung zweier sich admi-
nistrativ, politisch-rechtlich, ökonomisch, so-
zial und kulturell diametral gegenüberstehen-
der europäischer Hemisphären geführt ha-
be (S. 26-29). Damit erweitert Geier die The-
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se Larry Wolffs3 von einer bis in die Pha-
se der Spätaufklärung zurückzuverfolgenden
(imaginären) Teilung des Kontinents in einen
rückständigen Osten und einen fortschrittli-
chen Westen nicht nur chronologisch, sondern
auch um eine vermeintlich realgeschichtliche
Komponente.
Ob sich eine solche historisch gewachsene
Zivilisationsgrenze in dieser Form aber tat-
sächlich postulieren lässt, erscheint im Lichte
der neueren, empirischen Forschung durch-
aus zweifelhaft. So betonte Bernhard Struck,
dass nicht nur der Begriff, sondern vor allem
das Konzept „Osteuropa“ im Wesentlichen ei-
ne Konstruktion des 19. Jahrhunderts gewe-
sen sei, welche sich schließlich erst nach 1917
habe manifestieren können.4 Auch Wolfgang
Schmale wies jüngst darauf hin, dass die geo-
graphische Region Ostmitteleuropa seit dem
Spätmittelalter an allen wichtigen europäi-
schen Kommunikations- und Kulturtransfer-
prozessen partizipiert habe.5 Insgesamt ist da-
mit mehr als fraglich, ob die „Mental Map“
Europas im Großteil des von Geier untersuch-
ten Zeitraums wirklich von einem derart ri-
giden Ost-West-Dualismus geprägt war, oder
ob in diesem Zusammenhang nicht doch ein
tatsächlicher wie imaginierter Gegensatz zwi-
schen mediterranem Süden und transalpinem
Norden stärker berücksichtigt werden müss-
te.

Weiterhin finden sich an einigen Stellen
des Buches faktische Unzulänglichkeiten
und Aussagen, die nicht dem aktuellen
Forschungsstand der Europa-Historiographie
entsprechen. So wurde beispielsweise die
(deutsche) Mitteleuropa-Konzeption nicht
mit Ende des Ersten Weltkriegs bedeu-
tungslos (S. 106, 127), sondern spielte, wie
Jürgen Elvert in seiner Habilitationsschrift
fundiert nachweisen konnte, für die national-
konservative Europadebatte der Weimarer
Republik eine wichtige Rolle und wirkte als
europapolitisches Denkmodell bis in die Zeit
des Nationalsozialismus fort.6 Ferner war
der Gründer der „Paneuropa“-Bewegung,
Richard von Coudenhove-Kalergi, mit
Sicherheit nicht der Vorkämpfer für ein
demokratisch vereintes Europa, zu dem
Geier ihn erklärt. Dass sich Coudenhoves
Hoffnungen keinesfalls auf einen „Sieg der
Demokratien über die Diktaturen“ (S. 151)

richteten, „Paneuropa“ mithin nicht an ein
freiheitlich-demokratisches politisches Kon-
zept gebunden war, verdeutlichen bereits
dessen intensive, langjährige Bemühungen,
den italienischen Faschistenführer Benito
Mussolini für seine Ideen zu gewinnen. Auf
der anderen Seite war Coudenhoves Haltung
zum Bolschewismus jedoch alles andere als
„ambivalent“ (S. 150), sondern geprägt von
einem tief sitzenden, aggressiven Antikom-
munismus, welcher den paneuropäische
Gedanken maßgeblich prägte.7 Schließ-
lich scheiterte das Europa-Memorandum
des französischen Außenministers Aristide
Briand 1930 nicht an der Ablehnung der
„Mehrheit des Völkerbundes“ (S. 146), da es
dem Völkerbund selbst überhaupt nicht vor-
gelegt, sondern nur an die 27 europäischen
Völkerbund-Mitgliedsstaaten zur Begutach-
tung geschickt worden war und hier vor
allem bei den Großmächte Großbritannien,
Deutschland und Italien auf Zurückhaltung
und Skepsis stieß.8

Diese Einwände mögen nebensächlich
erscheinen, jedoch deuten sie auf ein grund-
sätzliches Problem des Buches hin, welches
angesichts des knappen Raumes und des
langen Untersuchungszeitraums von über
2500 Jahren an vielen Stellen zu oberflächlich
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und undetailliert bleibt. Zudem wäre es
wünschenswert gewesen, wenn der Autor
die Rezeptionsgeschichte einzelner Europa-
Projekte stärker berücksichtigt hätte, anstatt
deren Gestalt und Aufkommen lediglich
ideengeschichtlich zu beschreiben und vage
zu kontextualisieren. Dies hätte eventuell
auch dazu beitragen können, die teilweise
etwas teleologisch-normativ anmutende
Auswahl und Darstellung der untersuchten
Europa-Projekte zu kontrastieren, mithin
zum Beispiel kritisch zu hinterfragen, ob die
Europapläne eines Napoleon Bonapartes in-
nerhalb der Geschichte der europäischen Idee
wirklich nur ein „Zwischenspiel“ (S. 72, 75)
waren, oder ob hegemonial-nationalistisch
intendierte Einigungsideen des Kontinents
nicht vielmehr lange Zeit deutlich traditi-
onsreicher und wirkungsmächtiger als ihre
föderalistischen Pendants waren. Tatsächlich
wirken Geiers Interpretationen mitunter
reichlich präsentistisch, etwa wenn er von
Otto III. als „erstem Europäer auf dem Kai-
serthron“ und vermeintlichem Gründervater
einer europäischen Identität (S. 34) spricht.

Insgesamt bietet das Buch jedoch einen gu-
ten Einstieg in ein wichtiges Thema, das heute
im Angesicht der augenscheinlichen, viel de-
battierten Krise des Integrationsprozesses in
Europa aktueller ist denn je zuvor, nament-
lich die Frage nach den historischen Wurzeln
und Triebkräften hinter der europäischen Ei-
nigung – eine Frage, die sich zwangsläufig
mit der Erkenntnis verbindet, dass sich euro-
päisches Denken und Bewusstsein nicht erst
seit der Vorstellung des Schuman-Planes am
9. Mai 1950 finden lassen. Bedauerlicherwei-
se thematisiert Geier die Geschichte der eu-
ropäischen Idee nach dem Zweiten Weltkrieg
lediglich in einem vierseitigen Nachwort, wo-
bei die Phase der eigentlichen europäischen
Integration ab den 1950er-Jahren gar in einem
einzigen Satz abgehandelt wird (S. 155). Die
Begründung des Autors, dass deren Verlauf
ohnehin bekannt sei, kann kaum überzeugen.
So dürfte sich auch ein diesbezüglich tatsäch-
lich kundiger Leser im Anschluss an die Lek-
türe einer Vielzahl von antiken, mittelalterli-
chen und (früh-) neuzeitlichen Europaideen
und -projekten einige Bemerkungen zu de-
ren Bedeutung, Nachwirken und Persistenz
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ge-

wünscht haben. Durch das Ausblenden der
Zeit nach 1945 versäumt Geier es hingegen
aufzuzeigen, wann, warum und wie aus der
„Utopie Europa“ ein realpolitisch durchset-
zungsfähiges Programm wurde.
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